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•

Mfjemettte

Organ ber fdjtoetjertfiJjett $rmee.
XX. 3a^rgan0.

Per SSdjttiei?. PüttSr|ettfdjrift XL. Saljrjang.

f&afeU 22. «Kuguft 1874. Nr. 33.
©rfdjelnt In wödjcntlfdjen SRummern. ffi« SBrei« per ©emeft« Ifl franlo burdj ble ©cbweij gt. 3. 50.

©le SBefteUungen werben bireft an „SB. ©djmabe, SerlaRS&ltdjfjanbumrj in SBafel" abrefftrt, ber SBetrag wirb bef ken

auswärtigen Slbonncntcn butdj Sftadjnabtne «hoben. 3m Sltiälanbe nehmen alle SBiichtjanbluttgen SBefteUungen an.
SBctantwottticfje SRcbafticn: Dbcrfl Sffilelanb unb SWajor »on Slgget.

3fnljnlt: ©et ©cfefcetttwutf üb« bie neue SWilitätoiganlfatfon. (gottfefeung.) Dtganc füi Schaffung, SBeiwaltung unb
Seitung bc« ajeetc«. (gortfc|}ung.) — ©a« getnfiucr t« Snfanterie unb ble SWflitätfdjiepfdjule. ©fc Sffiebtftaft ber ©djweij.
Ärittfdje unb unfritffdje Sffianberungcn über ble ®efecht«fetbet tet pteupifdjen Sltmee in SBöbmen 1866. Jp. SBettjentu«, Saftif.
g. SBaicn ». Süringbaufen, Drganifation unb ©icnfl bet Ätieg«madjt beS Beutfchen SRelche«. ©tattftlfdje Safet all« Sänber b«
(Stbc »on Dfto £übn«. Unfet ©ewebt. — ©tbgenoffenfehaft: ÄtriSfdjtcfbcn. — SluSfanb : gianftefd): SBefcflfgung bet Dft»
grenje; spteupen: ©fjtengettdjte in bet Sltmee; ©panien: -j- SWatfdjatl Sondja."

$er ©efe^enfnwtf ntier bte neue 9Jiilitors
orpnifation.

(gottfefcung.)

C. Offijiere unb Unteroffijiere ber SErup«

peneinHeiten.
tiefer Slbfdjnitt entHält oiel ©uteä uub $roecf«

mäfjigeä. SDer SBeförberungämobuä roirb geregelt.
SRiajt meHr Saune, Sffiittfütjr unb SRebenrücffidjten

fotten beiben ©rnennungen entfdjeiben. SBefäHigung

fott baä SRafjgebenbe fein, ©eroifj Hat biefer
©egenftanb atte Slufmerffamfeit beä ©efefegeberä

oerbient. £>ie ganje güHrung ber Slrmee (unb
bie ift eä, roeldje itjre Äraft oerboppelt ober biä

auf ein SBierte! Hertiuterfefet), Hängt großen SEHeilä uon
einem guten SBeförberungägefefe unb ftrenger SBeobadj«

tung beäfelben ab. SRidjt mit Unredjt Hat Oberft
LRotHpIefe in feinem SBudj „bie fd)roeijerifd)e Slrmee

im gelbe" gefagt: „man roeifj nidjt, ob man meHr
bie mandjmal ju Sag tretenbe Seidjtfertigfeit bei

ber SffiaHl unb bem Sluaucement oon Offijieren
ober ben Seidjtfinn oon Offijieren anftaunen foll,
mit bem fie einen ©rab befdjreiten, oHne im min«

beften ©orge ju tragen, wie fie ber SBerantroort=

liajfeit, roeldje iHnen berfelbe auferlegt, genügen
fönnen."

SDen biäHerigen Häufigen SRifjgriffen bei SBeför«

berungen unb Ernennungen oorjubeugen, ift augen--

fdjeinliaj SBeftreben ber in bem ©ntrourfe enthaltenen

SBeftimmungen.

©amit eine ftrenge Äontrotle ermöglidjt fei, fottten
fünftig bie Oualififationsliften unb ©trafregifter
fämmtlicHer Offijiere bei ber SDioifion erliegen.
@ä müfjten auaj ben Betreffenben SRegimentä* unb
8ataittonä=Äommanbauten nadj ieber ©djjule Sluä«

jüge auä benfelben jur (SinfidjtänaHine mitgetHeilt
Werben, benn fonft tft feine Äontrole m&aüd),

Sn ben bie Ernennungen betreffenben Slrtifein
ift unä etroaä aufgefallen, roelajeä unä SBebenfen

einPfjt. <5ä betrifft biefeä eine ©adje, bie fajon
oielfaaj befprodjen roorben ift. ©leidjrooHl muffen
roir barauf jurücffommeu. SDer (Sntrourf roitt näm«

lidj baä biäHerige Slfpirantenftjftem aufgeben. SDie

Slfpiranten fotten fünftig auä ben Unteroffijieren
unb ©olbaten ernannt roerben, nadjbem fie roenig«

ftenä einen SRefrutenfutä gemadjt Haben.

SDiefeä fdjeint eine jroecfmäfjige SBeftimmung unb

bodj ift fie geeignet, bie ganje güHrung ber tafti«
fetjen Äörper ber Snfanterie ju ©runbe ju richten.
©iefeä bebarf beä SBeroeifeä!

Sei ber SRefrutirung fommt juerft bie ©ibgenof«
fenfdjaft unb refrutirt itjre ©uiben, SPontonniere,
baä ©anitätäperfonal, bie SBäcfer unbSRekgeru.f.ro.
ber fog. SBerroaltungätruppen; bann fommen bie

©pejialroaffen unb ©rtraforpä, bie Äaoallerie, Sir«

titterie tinb bie ©djüfcen unb lefen itjre Seute auä.
Sffiaä übrig bleibt, baä fommt jur Sufanterie.

Sffienn man aber feben intelligenten SRann roeg«

nimmt, roenn man fo ju fagen ben SRaHm abfdjöpft,
fo roirb man fdjroerlidj meHr geeignete Subioibuen
finben, bie ju Offijieren, £>auptleuten unb SSatail*

lonäajefä ber Snfanterie geeignet finb.
SRaajbem baä ©efefc ber neuen 3Rilitär=Organi=

fation iebem Offijier fajroere Saften an Unterriajtä»
jeit unb nerlängertem SDienft aufbürbet, fo roirb

feber junge SRann fudjen, rutjtg in einer anbern

SBrandje ober einem SEruppenförper ju oerfdjrotnben
unb bie ©Hve, ben Offijier ju maajen, Slnbem

überlaffen.
©afj bie ©rtra«Äorpä unb SBrandjen aber nidjt

fo oiel alä möglidj bie intettigenteften Seute auälefen
roerben, baran ift niajt ju jroeifeln.

SRan müfjte aber feHr geringe begriffe oon ben

gäHigfeiten unb (gigenfdjaften eineä Offijierä Jener

Sffiaffe, roelaje bie 2RUUär*©djrtft{teUer „ben Äern

Mgemeìne

Schweizerische Militär-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

XX. Jahrgang.

Der Schweiz. MilitSrzeitschrift XIi. Jahrgang.

Bafel. 22. August 1874. IVr. SS.

Erscheint in wöchentlichen Nummern. Der Preis per Semestcr ist franko durch die Schweiz Fr. 3. SO.

Die Bestellungen werden direkt an „B. Schwabe, Verlagsbuchhandlung in Basel" adressirt, der Bettag wird bei den

auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erhoben. Im Auslande nehmen alle Buchhandlungen Bestellungen an.
Verantwortliche Redaktion: Obcrst Wieland und Major von Elgger.

Inhalt: Der Gesetzentwurf über die neue Militärorganisation. (Fortsetzung.) Organe für Schaffung, Verwaltung und
Leitung dcê Heere«. (Fortsctzung.) — DaS Fernfeuer dcr Infanterie ur,d die Militärschießschule. Dic Wehrkraft der Schweiz.
Kritische und unkritische Wanderungen über die GesechtSfelder ler preußischen Armee tn Böhmen 1866. H. Perizontu«, Taktik.
F. Baron ». Lüotnghausen, Organisation und Dienst der Kriegsmacht deê deutschen Reiches. Stattstische Tafel aller Länder der
Erde »on Osto Hübner. Unser Gcwehr. — Eidgenossenschaft: KrciSschrctbcn. — Ausland: Frankreich: Bcfcstigung der
Ostgrenze; Preußen: Ehrengerichte in der Armee; Spanien: -j- Marschall Concha.

Der Gesehentwurf über die neue Militär¬
organisation.

(Fortsetzung.)

O. Offiziere und Unteroffiziere der Trup¬
peneinheiten.

^Dieser Abschnitt enthält viel Gutes und

Zweckmäßiges. Der Beförderungsmodus wird geregelt.

Nicht mehr Laune, Willkühr und Nebenrücksichten

sollen beiden Ernennungen entscheiden. Befähigung
soll das Maßgebende sein. Gewiß hat dieser

Gegenstand alle Aufmerksamkeit des Gesetzgebers

verdient. Die ganze Führung der Armee (und
die ist es, welche ihre Kraft verdoppelt oder bis
auf ein Viertel heruntersetzt), hängt großen Theils von
einem guten Beförderungsgesetz und strenger Beobachtung

desselben ab. Nicht mit Unrecht hat Oberst
Rothpletz in seinem Buch „die schweizerische Armee
im Felde" gesagt: „man weiß nicht, ob man mehr
die manchmal zu Tag tretende Leichtfertigkeit bei

der Wahl und dem Avancement von Offizieren
oder den Leichtsinn von Offizieren anstaunen soll,
mit dem sie einen Grad beschreiten, ohne im
mindesten Sorge zu tragen, wie sie der Verantwortlichkeit,

welche ihnen derselbe auferlegt, genügen
können."

Den bisherigen häufigen Mißgriffen bei

Beförderungen und Ernennungen vorzubeugen, ist

augenscheinlich Bestreben der in dem Entwürfe enthaltenen

Bestimmungen.
Damit eine strenge Kontrolle ermöglicht sei, sollten

künstig die Qualifikationslisten und Strafregister
sämmtlicher Ofstziere bei der Division erliegen.
Es müßten auch den betreffenden Regiments- und
Bataillons-Kommandanten nach jeder Schule Auszüge

aus denselben zur Einsichtsnahme mitgetheilt
werden, denn sonst ist keine Kontrole möglich.

In den die Ernennungen betreffenden Artikeln
ist uns etwas aufgefallen, welches uns Bedenken

einflößt. Es betrifft dieses eine Sache, die schon

vielfach besprochen morden ist. Gleichwohl müssen

mir darauf zurückkommen. Der Entwurf will nämlich

das bisherige Aspirantensvstem aufheben. Die
Aspiranten sollen künftig aus den Unteroffizieren
und Soldaten ernannt werden, nachdem sie wenigstens

einen Rekrutenkurs gemacht haben.

Dieses scheint eine zweckmäßige Bestimmung und
doch ist ste geeignet, die ganze Führung der taktischen

Körper der Infanterie zu Grunde zu richten.
Dieses bedarf des Beweises!

Bei der Nekrutirung kommt zuerst die Eidgenossenschaft

und rekrutirt ihre Guiden, Pontonniere,
das Sanitätspersonal, die Bäcker und Metzgeru. s.w.
der sog. Verwaltungstruppen; dann kommen die

Spezialwaffen und Extrakorps, die Kavallerie,
Artillerie und die Schützen und lesen ihre Leute aus.
Was übrig bleibt, das kommt zur Infanterie.

Wenn man aber jeden intelligenten Mann
wegnimmt, wenn man so zu sagen den Rahm abschöpft,

so wird man schwerlich mehr geeignete Individuen
finden, die zu Offizieren, Hauptleuten und Batail-
lonschcfs der Infanterie geeignet sind.

Nachdem das Gesetz der neuen Militär-Organisation

jedem Ofsizier schwere Lasten an Unterrichtszeit

und verlängertem Dienst aufbürdet, so wird
jeder junge Mann suchen, ruhig in einer andern

Branche oder einem Truppenkörper zu verschwinden

und die Ehre, den Offizier zu machen, Andern
überlassen.

Daß die Extra-Korps und Branchen aber nicht

so viel als möglich die intelligentesten Leute auslesen

werden, daran ist nicht zu zweifeln.
Man müßte aber sehr geringe Begriffe von den

Fähigkeiten und Eigenschaften eines Offiziers jener

Waffe, welche die Militär-Schriftsteller «den Kern
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ber §eere" nennen, Haben, roenn man glaubte, bafj

ju foldjen Seute ju gebraudjen feien ober nodj gut
genug roaren, bie bei feiner anbern Sffiaffe ju ge«

brauajen ftnb ober bie fie fonft nidjt Haben motten.

3uerft muffen roir bei unfern SBerHältniffen für
SRefrutirung beä Offijieräforpä forgen. ^um Of«
fijier befolgt nur eine geroiffe SBilbung, unb auä
biefem ©runbe barf mau niajt märten, biä alle
gebilbeten unb HilbungäfäHigen Elemente abforbirt
ftnb.

SBeoor bie Ertraforpä unb ©pejialroaffen beä

SBunbeä unb ber Äantone ju refrutiren anfangen,
muffen roir bie Seute auäfajeiben, roeldje für Eabreä
in Sluäfidjt genommen roerben fönnen. Sffienn bie«

feä gefdjeHen, üerujeile mau fie angemeffen uttb mit
SBerücffidjtigung ber SBerHältniffe unb SReigung an
bie Sffiaffen unb Äorpä.

SBetiebt baä Sffiort Offijierä=Slfpirant niajt meHr,

fo nenne man fie Unteroffijierä«3lfpiranten. Sluf
baä Sffiort fommt eä nidjt an, aber auf bie ©adje.

^u Unteroffijierä=Slfpiranten mären ju bejeidjnen
atte bie Seute, roeldje eine unioerfität, ©gmnaftum,
SBoljjtedjnifum ober [ftealfctjule befudjt Haben.

SDaä norgefajlagene Slfpirantenfrjftem Hätte ben

grofjen SBorjug oor bem biäHerigen, bafj ein SRann,
ber fid) ju weiterer SBeförberung niajt eignet unb
bei bem fid) niajt norauäfefcen läfjt, bafj er fematä

jum Offijier braudjbar fei, einfadj ift unb bleibt,
roaä er ift.

SDie Slfpiranten, bie itjre Dcefrutenfdjule mit Er»

folg abfoloiren, fottten fogleidj ju Äorporaleu be«

förbert roerben, unb nadjbem fie einen SffiieberHo«

lungäfurä mitgemadjt, alä Offijierä«Slfpiranten be«

jeidjnet roerben. Sffienn man ifjnen alä foldje ben

©rab alä Sffiadjtmeifter oerteitjett roitt, roie biefeä

nadj bem Entrourf oorgefajtagen roirb, fo fdjeint
biefeä nurbitttg. Sffier bieOfftjierä«2lfpiranten«©djule
gut befteHt, roirb Offijier, ber, bei bem biefeä nidjt
ber galt ift, bleibt Unteroffijier.

SBei ben Slnforberungen, roeldje Heutigen Sageä
an ben Offijier abfolut geftettt roerben muffen, Ha«

ben roir burdjauä feine Hoffnung, ein einigermaßen
entfpreajenbeä Offijieräforpä aufjuftetten, roenn roir
für baffelbe niajt im SBomHineiu Seute auäfUajen, bei
benen ein gerctffer ©rab ber SBilbung oorauägefefet
roerben barf. unfere Snftmftionäjeit ift oiel ju
furj, um ben in bie SRilitärfdjulen tretenben Seilten
bie feHlenbe Elementarbilbung beibringen ju fönnen.

SDie Snftruftoren unb 3Rilitär»SeHrer Haben bei

unä bie fdjroierige Slufgabe, in roenig Sffiodjen ben

©djütern baä beijubringen, rooju in anbern Slrmeen
SRonate unb SaH« »erroenbet roerben. Sffio niajt
eine gute allgemeine SBilbung ju ©runbe liegt, ift
audj niajt bie minbefte Hoffnung norHanben, bafj
bie ©ajüfer, felbft bei allem gleiß unb Eifer, bem

rafdjen SeHrgang folgen fönnen unb bafj fidj in
ben militärifdj»roiffenfdjaftltdjett gädjertt audj nur
ein einigermaßen befriebigenbeä SRefuttat erjieten
laffe.

Sffienn man nidjt auf eine, roenn audj notHbürf«
tige, mititärifdj«roiffenfdjaftliaje Sluäbilbung ber S«5
fanterie=Offijiere rjerjidjten, biefe nottftänbig unmög«

lidj madjen roitt, fo bleibt nidjtä übrig, atä bafür
ju forgen, bajj biefer Sffiaffe ftetä roieber gebilbete
Elemente jugefüHrt roerben.

Slnbere Sffiaffen auf Äoften ber güHrung ber

Snfanterie begünftigen ju motten, märe ein oer»

Hängnifjootteä Sßerfennen ber ©runbbebingungen ber

Äraft einer Slrmee.
SRit Slrt. 36 unb 37 finb roir einoerftanben,

über Slrt. 38 Haben mir unfere Slnfidjt bereitä auä«

gefproajeu. Slrt. 39 ift im ©anjen jroecfmäfjig, boaj
bürfte bei ber Sfficujt jum 3Raj;or niajt nur ber SRe«

gimentsfommanbant, fonbern auaj bie übrigen Stabä«
offijiere (SRajorej beä SJtegimentä ju beratHen, oor«
tHeinjaft fein.

Slrt. 41 erfctjeint feHr notHroenbig, um ber biä»

Herigen Sffiittfürtidjfeit bei SBeförberungen, oorju«
beugen.

gätte, roie fie fidj frütjer nur ju Häufig ereignet,
roerben nidjt meHr fo leidjt oorfommen. Slfpiranten,
bie naaj iHren, in ben Slfpirantenfajulen erjielten
SRefttltaten jur SBeförberung nidjt geeignet flafft«
fijirt rourben, roerben in ber nädtjfteu eibg. SRilitär»
fajule nidjt meHr alä Offijiere einrücfen. SDer Sroft
beä trägen SHjeüeä ber Offijiere, roeldje ©djulen be«

fudjten, bafj itjre fantonalen SRilitär« SDireftoren unb

Oberinftruftoren ben SRoten, bie fie auä ben SRili»

tärfdjulen mitbringen, bodj feinen SffiertH beilegen,
roirb roegfatten.

Slrt. 42 erfctjeint jmar alä eine golge beä oori«

gen Slrtifelä, bodj finb roir ber Slnfidjt, bafj roenn
ein Offijier einmal oon ber fompetenten SBeHörbe

ernannt fei, er auf feinem anbern Sffieg, alä bem

beä friegäredjtlidjen SBerfaHrenä, ober nadj Slrt, 78,

feiner befleibeten EHarge entfetjt roerben fönne. §at
berÄanton einenOffijier entgegen bem ©efcfe ernannt,
fo glauben roir, fönne itjn bie Eibgenoffenfajaft nur
bem Äanton jur SBerfügung ftellen, itjn in febem

eibg. SDienft refuftren.
Sffiäre^ unfer SRititärroefen gänjlidj jentralifirt

roorben, fo mürbe biefe SBeftimmung oHnebieß über«

flüffig geroefen fein.
SDem Slrt. 45 entneHmen roir, bafj ber in einigen

Äantonen beabfidjtigten greigebung ber ärjtlictjen
Sßrariä einigermaßen ein SJtiegel gefdjoben roerben

fott. Sffienigftenä fotten nur roiffenfdjaftlid) gebilbete

unb ftaatlid) anerfannte Slerjte unb SlpotHefer ju
©anitätäoffijieren ernannt roerben. ©iefeä fönnen

roir niajt mißbilligen, ba ber Äörper beä franfen

SffieHrmanneä etroaä meHr ift, alä nur ein fdjäfjenä*
roertHeä SRaterial ju ärjtliajen SBerfudjen.

SDafj' ber Slrjt mit bem ©rab eineä Obertieute«

nantä in bie Slrmee eintritt, getjört ju ben fpejiet»

len SBegünftigungeu, bie fidj nidjt rechtfertigen Iaf»

fen. SDer unterfte Offijierägrab ift ber eineä Si«u«

teuantä unb roer emporfommen roitt, fteige oon

©rab ju ©rab, aber baä Ueberfpringen oon ®ra«

beu fott nidjt oorfommen. Eä ift bei ber Hierar«

djifdjen Stufenleiter roie mit einer anbern Setter,

bie unterften ©tufen finb immer notHroenbig, bie

oberften fönnen jebodj roeiter reidjen, alä noujmen»

big ift.
Slrt. 46. gür bie SBefefeung ber ©teile eineä
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der Heere" nennen, haben, wenn man glaubte, dasz

zu solchen Leute zu gebrauchen seien oder noch gut
genug wären, die bei keiner andern Waffe zu
gebrauchen sind oder die sie sonst nicht haben wollen.

Zuerst müssen wir bei unsern Verhältnissen für
Rekrutirung des Offizierskorps sorgen. Zum
Offizier befähigt nur eine gewisse Bildung, und aus
diesem Grunde darf man nicht warten, bis alle

gebildeten und bildungsfähigen Elemente absorbirt
sind.

Bevor die Extrakorps und Spezialwaffen des

Bundes und der Kantone zu rekrutiren anfangen,
müssen wir die Leute ausscheiden, welche für Cadres
in Aussicht genommen werden können. Wenn dieses

geschehen, vertheile man sie angemessen und mit
Berücksichtigung der Verhältnisse und Neigung an
die Waffen und Korps.

Beliebt das Wort Ofsiziers-Aspirant nicht mehr,
so nenne man sie Untevossiziers-Aspiranten. Auf
das Wort kommt es nicht an, aber auf die Sache.

Zu Unteroffiziers-Aspiranten wären zu bezeichnen

alle die Leute, welche eine Universität, Gymnasium,
Polytechnikum oder Realschule besucht haben.

Das vorgeschlagene Aspirantensystem hätte den

großen Vorzug vor dem bisherigen, daß eiu Mann,
der sich zu weiterer Beförderung nicht eignet und
bei dem sich nicht voraussetzen läßt, daß er jemals
zum Offizier brauchbar sei, einfach ist und bleibt,
was er ist.

Die Aspiranten, die ihre Rekrntenschule mit
Erfolg absolviren, sollten sogleich zu Korporalen be«

fördert werden, und nachdem sie einen Wiederholungskurs

mitgemacht, als Offiziers-Aspiranten
bezeichnet werden. Wenn man ihnen als solche den

Grad als Wachtmeister verleihen will, wie dieses

nach dem Entwurf vorgeschlagen wird, so scheint

dieses nurbillig. Wer dieOffiziers-Aspiranien-Schule
gut besteht, wird Offizier, der, bei dem dieses nicht
der Fall ist, bleibt Unteroffizier.

Bei den Anforderungen, welche heutigen Tages
an den Offizier absolut gestellt werden müssen,
haben wir durchaus keine Hoffnung, ein einigermaßen
entsprechendes Offizierskorps aufzustellen, wenn wir
für dasselbe nicht im Vornhinein Leute aussuchen, bei
dcnen ein gewisser Grad der Bildung vorausgesetzt
werden darf. Unsere Jnstruktionszeit ist viel zu

kurz, um den in die Militärschulen tretenden Leuten
die fehlende Elementarbildung beibringen zu können.

Die Jnstruktoren und Militär-Lehrer haben bei

uns die schwierige Aufgabe, in wenig Wochen den

Schülern das beizubringen, wozu in andern Armeen
Monate und Jahre verwendet werden. Wo nicht
eine gute allgemeine Bildung zu Grunde liegt, ist

auch nicht die mindeste Hoffnung vorhanden, daß

die Schüler, selbst bei allem Fleiß und Eifer, dem

raschen Lehrgang folgen können und daß sich in
den militärisch-wissenschaftlichen Fächern auch nur
ein einigermaßen befriedigendes Resultat erzielen
lasse.

Wenn man nicht auf eine, wenn auch notdürftige,

militärisch-wissenschaftliche Ausbildung der

Infanterie-Offiziere verzichten, diese vollständig unmög¬

lich machen will, so bleibt nichts übrig, als dafür
zu sorgen, daß dieser Waffe stets wieder gebildete
Elemente zugeführt werden.

Andere Waffen auf Kosten der Führung der

Infanterie begünstigen zu wollen, wäre ein ver-
hängnißvolles Verkennen der Grundbedingungen der

Kraft einer Armee.
Mit Art. 36 und 37 stnd wir einverstanden,

über Art. 38 haben wir unsere Ansicht bereits
ausgesprochen. Art. 39 ist im Ganzen zweckmäßig, doch

dürfte bei der Wahl zum Major nicht nur der
Regimentskommandant, sondern auch die übrigen
Stabsoffiziere (Majore) des Regiments zu berathen,
vortheilhaft sein.

Art. 41 erscheint sehr nothwendig, um der
bisherigen Willkürlichkeit bei Beförderungen,
vorzubeugen.

Fälle, wie sie fich frnher nur zu häufig ereignet,
werden nicht mehr so leicht vorkommen. Aspiranten,
die nach ihren, in den Asvirantenschuleu erzielten
Resultaten zur Beförderung nicht geeignet klasst-

fizirt wurden, werden in der nächsten eidg. Militärschule

nicht mehr als Offiziere einrücken. Der Trost
des trägen Theiles der Offiziere, welche Schulen
besuchten, daß ihre kantonalen Militär-Direktoren und

Oberinstruktoren den Noten, die ste aus den

Militärschulen mitbringen, doch keinen Werth beilegen,
wird wegfallen.

Art. 42 erscheint zwar als eine Folge des vorigen

Artikels, doch sind wir der Ansicht, daß wenn
ein Offizier einmal von der kompetenten Behörde
ernannt sei, er auf keinem andern Weg, als dem

des kriegsrechtlichen Verfahrens, oder nach Art. 78,

seiner bekleideten Charge entsetzt werden könne. Hat
der Kanton einenOffizier entgegen dem Gesctz ernannt,
so glauben wir, könne ihn die Eidgenossenschaft nur
dem Kanton zur Verfügung stcllen, ihn in jedem

eidg. Dienst refustren.
Wäre unser Militärwesen gänzlich zentralisirt

worden, so würde diese Bestimmung ohnedieß
überflüssig gewesen sein.

Dem Art. 45 entnehmen wir, daß der in einigen
Kantonen beabsichtigten Freigebung der ärztlichen

Praxis einigermaßen ein Niegel geschoben werden

soll. Wenigstens sollen nur wissenschaftlich gebildete

und staatlich anerkannte Aerzte und Apotheker zu

Sanitätsoffizieren ernannt werden. Dieses können

wir nicht mißbilligen, da der Körper des kranken

Wehrmannes etwas mehr ist, als nnr ein schätzens-

werthes Material zu ärztlichen Versuchen.

Daß' der Arzt mit dem Grad eines Oberlieutenants

in die Armee eintritt, gehört zu den speziellen

Begünstigungen, die sich nicht rechtfertigen
lassen. Der unterste Osfiziersgrad ist der eines

Lieutenants und wer emporkommen will, steige von

Grad zu Grad, aber das Ueberspringen von Graden

soll nicht vorkommen. Es ist bei der
hierarchischen Stufenleiter wie mit einer andern Leiter,
die untersten Stufen sind immer nothwendig, die

obersten können jedoch weiter reichen, als nothwendig

ist.
Art. 46. Für die Besetzung der Stelle eines
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gelblajaretHarjteä ift audj baä ©utadjten beä ©toi«
ftonätä einjuijotett. ©iefeä ift eine roirflidj un«

roürbige SBeftimmung für ben SDioifiouär. Sffiaä fott
er audj für ein ©utadjten abgeben? SDer SBorfdjlag
getjt »on bem ©toifionäarjt unb bem ©anitätä«
Oberinftruftor auä.

©aä jroecftnäßigfie roäre, ber £err ©ioifionäarjt
mürbe felbft bte ©teile eineä gelblajaretHarjteä be«

fleiben.
©ie übrigen Sloancementä in ber ärjtlidjen SBrandje

geHen nur biefe felbft an.
SBeliebt eä, für ben getblajareüjdjei eine befon«

bere SBerfönlidjfeit ju beftimmen, fo getjt bieä ben

©ioifionär nidjtä an. Äommen aber im Ärieg
Älagen gegen itjn oor, ift er unbrauajbar ober re«

uitent, bann fdjicft er itjn einfaaj bem Oberfelbarjt
jur ©iäpofition ober uerföHrt nadj Umftänben naaj
ben SBeftimmungen beä Äriegägefefeeä.

Slrt. 47. ©a eä im Sntereffe ber Slrmee feHr

ju roünfdjen ift, ba^ bie Sßerroattungäbioifionen in
iHrem oorgefcHlagenen SBeftanb niajt in3 Seben tre«

ten, fo ift eä audj überftüffig, unfere Slnfidjten über
ben SBeförberungämobnä ber SBäcfer jum SBäcfermei«

fter unb ber SRefcger jum SRe^germeifter tc. aitäju«
fpredjen.

©leidjrooHl bemerfen roir, baß ber SErainHaupt»

mann beffer alä ber SRajor beä Äommiffariatä,
roeldjer bie SBerroaltungä»©ioifion befehligen fott,
bie Eigenfdjaften ju einem tüdjtigen Slrainforporat
uub SEratnroaajtmeifter fennen rourbe.

(gottfefcung folgt.)

Organe für 6cjjaffung, SSertoattuna, unb

Seitung be§ §eere§.
(gortfejjung.)

III. ©aä Slrmee»Äommanbo.
©as 3lrmee»Äommanbo ift baä britte midjtige

Organ im £eerroefen. Eä ift baäfenige, buraj roel«

djeä bie EinHeit beä SBefeHlä für bie Slrmee im

©ienft unb ©efedjt tjergeftetXt roirb.

©aä Strmee»Äommanbo umfaßt bie Strmee in ber

©ejammtHeit itjrer SBerHältniffe unb bilbet felbft
roieber einen großen, roeitoerjroeigten Organiämuä.

Sm Ärieg fällt bem Slrmee«Äommanbo bie roidj«

tige Slufgabe ber Seitung ber ©treitfräfte jur Er«

reiajung beä Äriegäjroecfeä ju.
Sm grieben befdjränft fidj bie SEHätigfeit beä

Strmee»Äommanbo'ä auf Ueberroaajung, baß bie

bebingungen beä Äriegeä gefdjaffen unb baä ganje
£eerroefen tu friegätücHtigem .guftänbe ertjalten
merben.

Sm gelbe ift bie Slufgabe beä Slrmee«Äomman--

bo'ä meHr operatioer, im grieben meHr abminiftra«
tioer SRatur.

©o ift j. 93. in Englanb bie Hödjfte SRilitärautori«
tät jroifdjen bem Äriegäminifter unb OberbefeHläHa»

ber ber Slrmee geseilt, ©er OberbefeHläHaber ber

Slrmee (Commander in chief) Hat naaj ujrer attfäHr«

Itctjen Äonftituirung buraj ben Äriegäminifter bie

formirte Slrmee unter feinem SBefeHl. Er ift ©tjef
ber Sluäbilbung, Snftruftion, ©iäjiplin, forgt für

bie SluSrüftung beä §eereä mittelft SRequifition beä

Äriegäminifterä. Er läßt im Einoerftänbniß unb
nadj gemeinfdjaftlidjem Uebereinfommen mit le&te«

rem bie SBefeHIe jur SBeroegung uub ©iälofation
ber Slrmee. S" Sanbeeuerujeibigungä«StngeIegen=
Heiten fetjt er ftdj mit bem SRinifter beä Sunern
inä EinoerneHmen. ©er OberbefeHläHaber ift baä

SRittHeilungä«Organ jroifdjen Äönigin unb Slrmee

unb erläßt bie SBefeHIe in iHrem SRamen. Sm gelb
Hat er bie Seitung ber Operationen, nadjbem ber

Äriegäminifter feinen Ärtegäplan geneHmigt Hat.

Er befürroortet bie Ergänjung ber Strmee, «befe^t
bie ©tellett, bie Höbern mit^nftimmung beä Äriegä«
minifterä. ©er EHef beä ©eneralftabeä unb ber

©eneralabiubant roerben auf feinen Slntrag ernannt.
Sn ©taaten, roo ber ÄriegäHerr felbft SRilitär ift,

fiaj für baä Äriegäroefen fortroätjrenb intereffirt unb

iljm feine unauägefe^te Slufmerffamfeit juroenbet,
audj im Äriege baä oberfte £eereä«Äommanbo felbft
fütjrt, ift bie Erridjtung ber ©teile eineä Oberbe*

feHläHaberä im grieben begreiflidjer Sffieife nidjt
notHroenbig. ©o ift eä j. SB. in Sßreußen. ©er Äaifer
fütjrt beu Hödjften Oberbefetjl. SRur jum ,3roect ber

beffern Ueberroaajung beffelben ift baä £>eer in
3lrmee«Sitfpeftionen geseilt, roeldje nngefätjr ber

beabfidjtigteu SBilbung meHrerer Slrmeen im Äriege
entfpredjen.

Sffiie Äaifer SffiilHelm füljrte SRapoleon I. ju Sin«

fang biefeä SaH*Hunbertä alä ÄriegäHerr bie fran«

jöfifdjen $eere.
Sffio ber ÄriegäHerr bie Strmee in baä gelb be«

gleitet, fütjrt er mel)r nominell ben OberbefeHl, roenn

er nidjt ein eminenter getbHerr ift ober eä ju fein

glaubt.
©o Haben 1813 unb 1814 bie Sltttirten, Äaifer

oon Oefterreidj, SRußlanb unb ber Äönig oon SBreuj«

fen, itjre föeere in baä gelb begleitet, boaj bie Ärieg»
füHrung ben non iHnen ernannten OberbefeHläHa«

beru, ©djroarjenberg, SSlüdtjer u. f. ro., überlaffen.
©ie SBeftellung eineä befonbern Slrmee=Oberbe«

feHläHaberä (ober auaj meHrerer, roenn baä §>eer

in meHrere Slrmeen eingeteilt iftj ift ba geboten,

roo ber ÄriegäHerr nidjt felbft §eerfüHrer ift. Er
muß in biefem gatt feine SRadjt (innerHalb ber

burdj itjn felbft beftimmten ©renjen) bem Oberbe«

feHläHaber übertragen.
ErfaHrungägemäß roirb er gut tHun, feine Ein»

mifajung in bie Operationen möglidjft ju befdjränfen.

§unberte oon SBeifpielen beroeifen, non meld)' fdjäb«

licHen golgen bie Einmifdjttng in bie Operationen
beä getbHerrn begleitet ift.

©er SRonaraj roäHle beßHalb ben SRann jum
gelbHerrn, in roetdjen er baä oottfte SBertrauen Hegt,

unb überlaffe biefem bie Erreiajung beä Äriegä«

jroecfeä.

Oberft Olüftoro, bei ©elegenHeit ber ©arftettung
beä beutfdj=bänifdjen Äriegeä 1864, fagt:

„Sffiir fönnen niajt genug cor ber ganj unfinnigen
§ineiutragung fogenannter fonftitutionetter SBer«

Hättniffe in bie ÄriegfüHrung roamen. SRan gebe,

roenn einmal ber Ärieg loa fein muß, baä Äom«

manbo nur einem SRanne, in ben man baä uottfte
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Feldlazaretharztes ist auch das Gutachten des

Divisionärs einzuholen. Dieses ist eine wirklich
unwürdige Bestimmung für den Divisionär. Was soll
er auch für ein Gutachten abgeben? Der Vorschlag
geht von dem Divisionsarzt und dem Sanitäts-
Obcrinstrukior aus.

Das zweckmäßigste wäre, der Herr Divisionsarzt
würde selbst die Stelle eines Feldlazaretharztes
bekleiden.

Die übrigen Avancements in der ärztlichen Branche
gehen nnr diese selbst an.

Beliebt es, für den Feldlazarethchef eine besondere

Persönlichkeit zu bestimmen, so geht dies den

Divisionär nichts an. Kommen aber im Krieg
Klagen gegen ihn vor, ist er unbrauchbar oder

renitent, dann schickt er ihn einfach dem Oberfeldarzt
zur Disposition oder verfährt nach Umständen nach

den Bestimmungen des Kriegsgesetzes.
Art. 47. Da es im Interesse der Armee sehr

zu wünschen ist, daß die Verwaltungsdivisionen in
ihrem vorgeschlagenen Bestand nicht in? Leben

treten, so ist es auch überflüssig, unsere Ansichten über
den Besörderungsmodus der Bäcker zum Bäckermeister

und der Metzger zum Metzgermeister zc,

auszusprechen.

Gleichwohl bemerken wir, daß der Trainhauptmann

besser als der Major des Kommissariats,
welcher die Verwaltungs-Division befehligen soll,
die Eigenschaften zu einem tüchtigen Trainkorporal
und Trainwachtmeister kennen würde.

(Fortsetzung folgt.)

Organe für Schaffung, Verwaltung und

Leitung des Heeres.
(Fortsetzung.)

III. Das Armee-Kommando.
Das Armee-Kommando ist das dritte wichtige

Organ im Heerwesen. Es ist dasjenige, durch welches

die Einheit des Befehls für die Armee im

Dienst nnd Gefecht hergestellt wird.
Das Armee-Kommando umfaßt die Armee in der

Gesammtheit ihrer Verhältnisse und bildet selbst

wieder einen großen, weitverzweigten Organismus.
Im Krieg fällt dem Armee-Kommando die wichtige

Aufgabe der Leitung der Streitkräfte zur
Erreichung des Kriegszweckes zu.

Im Frieden beschränkt sich die Thätigkeit des

Armee-Kommando's auf Ueberwachung, daß die

Bedingungen des Krieges geschaffen und das ganze
Heerwesen in kriegstüchtigem Zustande erhalten
werden.

Im Felde ist die Aufgabe des Armee-Kommando's

mehr operativer, im Frieden mehr administrativer

Natur.
So ist z. B. in England die höchste Militärautorität

zwischen dem Kriegsminister und Oberbefehlshaber

der Armee getheilt. Der Oberbefehlshaber der

Armee (<üomm«,uäer in ekiet?) hat nach ihrer alljährlichen

Konstituirung durch den Kriegsminister die

formirte Armee unter seinem Befehl. Er ist Chef

der Ausbildung, Instruktion, Disziplin, sorgt für

die Ausrüstung des Hecres mittelst Requisition des

Kriegsministers. Er läßt im Einverständniß und
nach gemeinschaftlichem Uebereinkommen mit letzterem

die Befehle zur Bewegung uud Dislokation
der Armee. Jn Landesvertheidignngs-Angelegen-
heiten setzt er stch mit dem Minister des Innern
ins Einvernehmen. Der Oberbefehlshaber ist das

Mittheilungs-Organ zwischen Königin und Armee
und erläßt die Befehle in ihrem Namen. Im Feld
hat er die Leitung der Operationen, nachdem der

Kriegsminister seinen Kriegsplan genehmigt hat.
Er befürwortet die Ergänznng der Armee,'besetzt
die Stellen, die höhern mit Znstimmung des

Kriegsministers. Der Chef des Generalstabes und der

Generaladjndant werden auf seinen Antrag ernannt.

Jn Staaten, wo der Kriegsherr selbst Militär ist,
sich für das Kriegswesen fortwährend intcressirt und

ihm feine unausgesetzte Aufmerksamkeit zuwendet,
auch im Kricge das oberste Heeres-Kommando selbst

führt, ist die Errichtung der Stelle eines

Oberbefehlshabers im Frieden begreiflicher Weise nicht

nothwendig. So ist es z. B. in Preußen. Der Kaiser
führt den höchsten Oberbefehl. Nur zum Zweck der

bessern Ueberwachung desselben ist das Heer in
Armee-Inspektionen getheilt, welche ungesähr der

beabsichtigten Bildung mehrerer Armeen im Kriege
entsprechen.

Wie Kaiser Wilhelm führte Napoleon I. zu
Anfang dieses Jahrhunderts als Kriegsherr die

französtschen Heere.
Wo der Kriegsherr die Armee in das Feld

begleitet, führt er mehr nominell den Oberbefehl, wenn

er nicht ein eminenter Feldherr ist oder es zu sein

glaubt.
So haben 1813 und 1314 die Alliirten, Kaiser

von Oesterreich, Rußland und der König von Preussen,

ihre Heere in das Feld begleitet, doch die

Kriegführung den von ihnen ernannten Oberbefehlshabern,

Schwarzenberg, Blücher u. s. w., überlassen.

Die Bestellung eines besondern Armee-Oberbefehlshabers

(oder auch mehrerer, wenn das Heer
in niehrere Armeen eingetheilt ist) ist da geboten,

wo der Kriegsherr nicht selbst Heerführer ist. Er
muß in diesem Fall seine Macht (innerhalb der

durch ihn selbst bestimmten Grenzen) dem

Oberbefehlshaber übertragen.
Erfahrungsgemäß wird er gut thun, seine Ein»

Mischung in die Operationen möglichst zu beschränken.

Hunderte von Beispielen beweisen, von welch' schädlichen

Folgen die Einmischung in die Operationen
des Feldherrn begleitet ist.

Der Monarch wähle deßhalb den Mann zum
Feldherrn, in welchen er das vollste Vertrauen hegt,

und überlasse diesem die Erreichung des

Kriegszweckes.

Oberst Rüstow, bei Gelegenheit der Darstellung
des deutsch-dänischen Krieges 1864, sagt:

„Wir können nicht genug vor der ganz unsinnigen

Hineintragung sogenannter konstitutioneller
Verhältnisse in die Kriegführung warnen. Man gebe,

wenn einmal der Kricg los sein muß, das

Kommando nur einem Manne, in den man das vollste
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